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Die nachfolgenden Überlegungen zum Seelsorgebegriff und zur Seelsorgegestalt stammen

aus der konzeptionellen Überlegung der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau

(EKHN) zur Seelsorge. Sie sind der Synode der EKHN vorgelegt, breit diskutiert und mit

großer Mehrheit angenommen worden. Diese Überlegungen sind grundlegend für das

Seelsorgeverständnis der EKHN. 

A. Der Seelsorgebegriff 

Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) hat das Handlungsfeld Seelsorge

und Beratung als eines der fünf konstitutiven Handlungsfelder ausgewiesen. Mit der

Gründung des Zentrums Seelsorge und Beratung hat die EKHN zur Stärkung der Seelsorge

beigetragen, sie hat aber auch das vorweggenommen, was die EKD Jahre später so formu-

liert hat:  „Die Evangelische Kirche in Deutschland und ihre Gliedkirchen sehen in der

Seelsorge eine der Kernaufgaben kirchlichen Handelns. Sie nimmt den Menschen umfas-

send in seiner Lebenssituation wahr, spricht ihn an, begleitet ihn. In dieser unmittelbaren

Nähe entfaltet die ‚Muttersprache der Kirche’ ihre Wirkung“ (Nikolaus Schneider, ehem.

Ratsvorsitzender der EKD).

Der Referenzrahmen für die Definition von Seelsorge in der EKHN ist die Pastoral psychologie

mit ihren Standards (Deutsche Gesellschaft für Pastoralpsychologie).

1. BEGRIFFLICHE BESTIMMUNG

Der Begriff der Seele

„Da machte Gott der Herr den Menschen aus Erde vom Acker und blies ihm den Odem des

Lebens in seine Nase. Und so ward der Mensch eine lebendige Seele“ (Gen.2,7). Für die

biblische Seelenvorstellung steht der Begriff näfäsch (auch: Kehle), der den Menschen als

ein begehrendes und bedürftiges Wesen charakterisiert (die Kehle bezeichnet das Organ,

mit dem der Mensch aufnimmt, was er zum Leben braucht). Was der Mensch braucht,

kann er sich nicht selber geben. Gott bläst ihm den Lebensatem ein. 
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Der Mensch existiert in biblischer Anthropologie in Bezogenheit auf Gott. Er wird als Ganzes

in all seinen Bedürfnissen als lebendige Seele begriffen. Somit hat der Mensch nicht eine

Seele, die irgendwo im Körper zu lokalisieren wäre, sondern ist lebendige Seele.

Seelsorge ist demzufolge nicht die Sorge um die Seele des Menschen; sie ist zu definieren

als Sorge um den Menschen als Seele in seiner Bezogenheit auf Gott (E. Thurneysen).

Der Begriff der Sorge

Die Sorge als existenzielle Grundstruktur des Daseins zeigt sich auf dreierlei Weise. Sie tritt

auf als Besorgen von Dingen des alltäglichen Lebens. Daneben erscheint sie als Fürsorge

für andere (s. einem anderen widmen im Zuhören und Wahrnehmen / antworten, wo jemand

Rat sucht / eintreten für den, der übersehen und an den Rand gedrängt wird). Schließlich

zeigt sie sich als Selbstsorge, hervorgerufen durch die Zeitlichkeit als Bestimmung des

Daseins. Diese dritte Form der Sorge geht über die Alltagssorge hinaus, die auf Realitäts -

tüchtigkeit zielt und das Gelingen der Anpassung an gesellschaftlich normierte Verhaltens -

erwartungen im Blick hat. Die Selbstsorge greift über die vorfindliche Wirklichkeit hinaus

und fragt nach den unausgeschöpften Möglichkeiten zur Ausbildung der Identität (theolo-

gisch: „zu werden, die wir – von Gott her – sind“). Der diesbezüglichen Sorge ist es um das

„Selbst-Sein-Können“ des Menschen zu tun (M. Heidegger).

Seelsorge als Sorge um den Menschen als Seele ist Begleitung in den Fragen des Selbst-Seins.

Der Begriff der Seelsorge

Da Seelsorge immer in Interaktion geschieht, lässt sich nicht einfach bestimmen, was

Seelsorge ausmacht. Im allgemeinen Bereich der zwischenmenschlichen seelischen Hilfe

ist Seelsorge nicht von vornherein vorhanden, sondern sie wird durch die Deutung der

Interaktionspartner geschaffen. Da sagt etwa ein Mensch nach einer Begegnung: „Das hat

mir (meiner Seele / mir als Seele) gut getan!“ Hier erfährt die Begegnung durch die Deutung

des Gegenübers eine Qualität als „Seelsorge“.

Soll der Seelsorgebegriff in seinem spezifischen Proprium im Raum der christlichen Kirche

erfasst werden, so ergibt sich die Unterscheidung zum generellen Begriff durch eben die-

sen Kontext christlicher Kirche (D. Stollberg). Die allgemein menschliche Interaktion, die

hilfreich und heilend sein kann, wird in der christlichen Seelsorge spezifiziert durch den

Glauben an den liebevollen Gott, was implizit oder explizit in die Begegnung durch den

Seelsorgenden eingetragen wird. Christinnen und Christen üben Seelsorge, weil sie an

einen seelsorglichen Gott glauben. Sie verstehen den Menschen als Seele in seiner
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Bezogenheit auf Gott (s.o.) und begleiten das Gegenüber in seiner Suchbewegung hin zum

Selbst-Sein auf dem Hintergrund des christlichen Glaubens und in ihrer je eigenen gelebten

Gottesbeziehung. 

Die Suchbewegung drückt sich aus in den klassischen Fragen, die das Leben nicht nur im

Leid, sondern auch in der Freude aufwirft: Wer bin ich (Identität)? / Wozu bin ich da (Sinn)?

/ Wer hat mich lieb (Beziehung)? / Was will ich (Streben, Begehren)? / Was wird aus mir

(Krankheit, Scheitern, Schuld, Sterben)? Im seelsorglichen Kontakt werden die mit diesen

Fragen verknüpften Situationen als Situationen vor Gott wahrgenommen; die

Seelsorgenden glauben die Gegenwart Gottes.

Die Haltung des Seelsorgenden kann nur die der Solidarität sein, da der Seelsorge-Suchende

und der Seelsorgende je mehr oder weniger, aber doch gleichermaßen von diesen Fragen

betroffen sind (P. Tillich, H. Luther).

Der Ort der Seelsorge wird vornehmlich in Lebenssituationen sein, die aus dem Rahmen der

Alltagsroutine herausfallen, in Grenzsituationen, in Übergängen, die leidvoll oder glücklich

erlebt werden. In aller Regel hat es die Seelsorge mit der Wirklichkeit beschädigten Lebens

zu tun (G. Otto).

Ihr Auftrag ist die Vermittlung von stärkendem Zuspruch und Lebensvergewisserung (H.

Weiß) auf der Grundlage des christlichen Glaubens. Sie soll den „Mut zum (Selbst-) Sein“

(P. Tillich) fördern, denn der Glaube an die Gnade Gottes bringt diesen Mut hervor.

In diesem Sinn geht es ihr in den Konfliktfällen des Lebens nicht darum, Anpassung und

Funktionieren nach allgemeinen Maßstäben wieder herzustellen, sondern den Weg zum

Selbst-Sein zu unterstützen (s.o.). Unter Bezug auf die normkritische Perspektive Jesu kann

Seelsorge zu Veränderung befreien. In seiner Seelsorge sucht Jesus Menschen in ihrem

Lebenshorizont auf und überwindet Ausgrenzung (Lk 8,26-39 / Lk 5,17-26 / Lk 18,35-43),

bricht mit lebensfeindlichen Konventionen (Lk 6,6-11 / Lk 13,10ff / Lk 14,1ff ) und verknüpft

sein Handeln mit einer sozialen Utopie (Lk 1,46-53 / Lk 9,46ff / Lk 16,19 / Lk 18,18 / Lk 19). 

Mit Blick auf den Zusammenhang von persönlichem Konflikt und Erlösungsbedürftigkeit der

Welt schließt dies ein Augenmerk auf betroffene Systeme, auch auf gesellschaftspolitische

Aspekte ausdrücklich mit ein und eine reine Personalisierung der (Grenz-) Situation aus. 



5

Die Form der Seelsorge kann verschieden sein. Neben allgemein menschlicher Zuwendung

im Sinn christlicher Nächstenliebe (Geschwisterlichkeit) in den Wechselfällen des Lebens

kann sie speziell erlebt werden:

• im Gespräch, wo existenzielle Konflikte angesprochen werden, wo sich in leidvollen

Erfahrungen ein Zugang zur Gottesgewissheit öffnen kann, wo in Fixierungen ein Weg

gesucht wird zum Handeln in Freiheit aus Glauben, wo die Interaktionspartner gemein-

sam Lösungen für Krisen und Konflikte des Lebens anstreben. Gerade im letztgenannten

Kontext ist die Kompetenz psychologischer Beratung im kirchlichen Raum unverzichtbar.

• in der rituellen Feier, die wirkmächtig Lebenspassagen begleitet, die das Individuum mit 

seinen Erfahrungen in einen größeren Kontext stellt, die in chaotischen

Lebenserfahrungen Halt und Orientierung gibt, die Gottesbeziehung stiftet und vertieft.

• in der Beichte, wo die Erfahrung menschlicher Destruktivität und das Gefühl verfehlten 

Lebens zur Sprache kommen und im Zuspruch der Vergebung die Zuversicht wachsen

kann, dennoch Anteil am gelingenden Leben zu haben.

Christliche Seelsorge ist Sorge um den ganzen Menschen in seiner Lebendigkeit und in 

seiner Beziehung zu sich selbst, zu anderen und zu Gott. Sie geschieht im Bewusstsein der

Gegenwart Gottes.

2. BIBLISCHE GRUNDLAGEN DER SEELSORGE

Die Botschaft der Bibel, auf die sich die Seelsorge gründet, ist von der Gewissheit geprägt:

Gott selbst trägt Sorge um das Wohl seiner Schöpfung und damit auch um den Menschen.

Das Neue Testament bezeugt: Gott wurde in Person und Weg Jesu „Fleisch“ und „wohnte

unter uns“ (Joh 1,14). Nach Jesu Himmelfahrt ist Gottes Geist zum Begleiter und Tröster der

Gemeinde geworden (Joh 14,16). Er stärkt und vertritt sie „mit unaussprechlichem Seufzen“

(Röm 8,26). Es gibt somit keine Grundsituation des menschlichen Lebens, die nicht im

Lichte der Gottesnähe zu deuten wäre.

Im Neuen Testament wird die „Muttersprache der Kirche“ in drei Dimensionen deutlich

erkennbar: die heilende, die konfrontierende und die gemeinschaftsbezogene Dimension.

Die heilende Dimension der Seelsorge ist in Jesu Wirken besonders deutlich geworden.

Jesus hat sich allen Menschen unabhängig von ihren individuellen Merkmalen bedingungs-

los zugewendet und sie geheilt (z.B. Mk 10, 46-52; Mk 7, 31-37). Heilend ist in diesem Fall

die Ge wissheit, genauso von Gott gewollt und von ihm bedingungslos geliebt und ange-

nommen zu sein (Ex 4,11).
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Auch die konfrontierende Dimension der Seelsorge lässt sich am Wirken Jesu ablesen: Er sprach

Menschen an, ohne den Konflikt zu scheuen (Mt 23; Lk 18,9-14) und verstand es, Schuld so an -

zusprechen, dass Neuanfänge möglich wurden. Jesu liebte nicht die Sünde, wohl aber die

Sünder (Joh 4,18). Beichte, Buße und Vergebung sind nach dem aktuellen EKD-Kirchengesetz

zum Schutz des Seelsorgegeheimnisses, das auch die EKHN übernommen hat, ausdrücklich als

Seelsorge definiert. 

Die gemeinschaftsbezogene Dimension wird z.B. in der Emmaus-Geschichte erkennbar (Lk 24,13ff).

Hier sind Lebensbegleitung, Gottesdienst und Verkündigung, aber auch diakonische Aspekte als

Teil einer seelsorglichen Begegnung verbunden.

B. Die Gestalt der Seelsorge 

Einleitende Überlegungen

Als (Für-)Sorge um den ganzen Menschen nimmt die Seelsorge die individuellen Lebens situationen

und Kontexte, in denen Menschen leben, besonders wahr. Seelsorge hat sich daher im Laufe

der letzten Jahrzehnte spezialisiert. In der EKHN gibt es über 20 spezialisierte und ausdifferen-

zierte Seelsorgebereiche. Seelsorge bewegt sich deshalb immer zwischen Vielfalt und Einheit.

Sie steht damit in einer durchaus produktiven Spannung, in der sie ihr Profil gewinnt und zu -

gleich Raum für ihre Weiterentwicklung hat. In der Spannung zwischen Vielfalt und Einheit ent -

wickeln sich Querschnittsthemen, Herausforderungen und Perspektiven für die Seelsorge als

eigenständiges und gewichtiges Handlungsfeld.

Zu den traditionellen spezialisierten Seelsorgebereichen (wie Altenheim- und Klinikseelsorge,

Gefängnis- und Militärseelsorge) sind neue Bereiche dazukommen (wie z.B. AKH-Seelsorge,

inklusive Gemeindearbeit, psychologische Beratung). 

Da die Seelsorge weiterhin sensibel auf gesellschaftliche und kirchliche Veränderungen reagiert

und sich flexibel neuen Gegebenheiten anpasst, ist dieser Prozess nicht abgeschlossen, sondern

grundsätzlich offen. Durch diese Veränderungen bleibt Seelsorge aktuell und auf den gesell-

schaftlichen Kontext bezogen.

Bestimmend für die unmittelbare Weiterentwicklung der Seelsorge sind zwei Effekte mit unter-

schiedlicher Zielrichtung, die sich aber gegenseitig verstärken: das ist zum einen die Ambu -

lantisierung im Gesundheitswesen und zum andern die politisch und gesellschaftlich gewollte

Inklusion aller Menschen mit Beeinträchtigungen.

ZENTRUM SEELSORGE UND BERATUNG
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Die Verweildauer im Krankenhaus hat sich auf unter fünf Tage reduziert. Diese Entwicklung

ist noch nicht am Ende angelangt. Ähnliches gilt auch für Menschen mit psychischen Erkran -

kungen. Auch hier werden stationäre Aufenthalte zugunsten ambulanter Betreuung redu-

ziert. Selbst dort, wo eine Betreuung dauerhaft erforderlich ist, findet diese immer weniger

in großen, stationären Einrichtungen statt, sondern in ortsnahen Einrichtungen

(Tageskliniken und Wohn gruppen). Für die Altenpflegeeinrichtungen lässt sich ähnliches

beobachten: alte Menschen leben solange wie möglich in den eigenen vier Wänden, mit

zum Teil ambulanter Unterstützung. Erst wenn diese Unterstützungssysteme nicht mehr

greifen, kommt eine stationäre Einrichtung in Frage. Dies geschieht in der Regel erst bei

einer dementiellen Erkrankung oder kurz vor dem Tod. Grundsätzlich gilt in allen Bereichen

des Gesundheitswesens: ambulant vor stationär. 

Relevanz für die Weiterentwicklung seelsorglicher Konzeptionen besitzt auch der gesell-

schaftliche Wandel in seiner interreligiösen und interkulturellen Dimension. Interkulturelle

Kommunikation, Beziehungsgestaltung in Differenz, sowie kooperative Modelle für die

Seelsorgeausbildung- und -fortbildung stellen hierbei Herausforderungen dar, die verstärkt

in den Blick kommen.

Eine sensible Wahrnehmung der individuellen Lebenssituationen und Kontexte geht nicht

zwangsläufig mit einer flächendeckenden Versorgung einher, auch wenn manche Bereiche,

wie die Telefon-, Notfall- und Gehörlosenseelsorge, diesen Anspruch haben. Vielerorts

bleibt das Arbeiten bereits heute exemplarisch (z.B. Altenseelsorge).

Darüber hinaus ist im Bereich der helfenden Berufe (in Kliniken, aber auch in Feuerwehren

und Rettungsdiensten) eine zunehmende Inanspruchnahme der Seelsorge zu beobachten.

Mitarbeitende aber auch Einrichtungen/Institutionen wenden sich an die Kirchen und bitten

um seelsorgliche bzw. psychosoziale Unterstützung. 

Als Muttersprache der Kirche ist Seelsorge eine Querschnittsdimension kirchlichen Handelns.

Sie kommt implizit in jedem Arbeitsfeld der Kirche vor. Als solche ist Seelsorge Auftrag aller

Christenmenschen, nicht nur der beruflich und ehrenamtlich in der Kirche Tätigen. Seelsorge

als Ausübung eines Amtes im Rahmen eines kirchlichen Handlungsfeldes geschieht im Auftrag

der Kirche und ist getragen durch das Amt, das eine Berufung oder Beauftragung voraus-

setzt und entsprechende Qualifizierung und Fortbildung braucht.

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG UND
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Seelsorge als Brückenmodell

Seelsorge wird heute zunehmend angefragt. Viele Menschen wenden sich in ihren Problem-,

Konflikt- oder Krisensituationen an die Kirchen und ihre Seelsorgerinnen und Seelsorger. 

In einer suchenden Gesellschaft haben Seelsorgerinnen und Seelsorger einen wichtigen 

Beitrag zu leisten. 

Um zu zeigen, wie die Seelsorge den heutigen und zukünftigen gesellschaftlichen Heraus -

forderungen gerecht werden kann, schlägt das Zentrum Seelsorge und Beratung – in Anlehnung

an die drei biblischen Dimensionen der Seelsorge – ein Brückenmodell vor. Ordnungskriterien

sind neben dem Inhalt der Bibel auch Orte, an denen sich die Wirkkraft dieser Inhalte entfalten. 

Diese inhaltlich-konzeptionellen Überlegungen sind anschlussfähig an die Tatsache, dass der

EKHN in Zukunft geringer werdende personelle und finanzielle Ressourcen zur Verfügung stehen.

Sie sind aber auch anschlussfähig an die bereits heute zu beobachtende Entwicklung im Gesund -

heitswesen „ambulant vor stationär“. Diese Entwicklung verändert sowohl die Seelsorge in den

stationären Einrichtungen (dramatischere Aufenthalte, häufig mit Krisensituationen und unüber-

sichtlichen ethischen Fragestellungen) wie auch die Seelsorge in den Kirchengemeinden:

scheinbar ausgegliederte Themen wie Krankheit, Sterben und Tod sind zunehmend in den

Kirchengemeinden präsent. Wie im Gesundheitswesen so wird auch für die Seelsorge die Frage

drängender, wie die Übergänge zwischen den Bereichen zu gestalten sind (stationär zu ambu-

lant, ambulant zu stationär).

Das alte Modell, das relativ starr zwischen Gemeindeseelsorge auf der einen Seite und Spezial -

seelsorge auf der anderen Seite unterschieden hat, wird zugunsten eines Modells verändert,

das versucht, Brücken zwischen diesen Bereichen zu schlagen. Ziel ist es, zu verbinden und zu

vernetzen, aber auch die Transparenz und Durchlässigkeit zu erhöhen. 

Die Elemente des Brückenmodells sehen wie folgt aus: 

• Seelsorge in der Kirchengemeinde: die Themen Krankheit, Alter, Demenz, Behinderung und 

Sterben werden in den Kirchengemeinden zunehmend präsenter und wichtiger, da die

Menschen, die davon betroffen sind, immer länger in den Gemeinden bleiben, in den eigenen

vier Wänden oder aber durch ortsnahe Unterbringung in Wohngruppen ihren Lebensabend

verbringen. Weitere Themen aus dem gesellschaftlichen Kontext kommen hinzu: Armut,

Arbeitslosigkeit, Patchwork-Familien u.a. Die Fülle der Themen und Herausforderungen werden

nur zu bewältigen sein, wenn sich die Seelsorge in der Kirchengemeinde mit anderen Anbietern

vernetzt (z.B. Diakonisches Werk, Psychologische Beratungsstellen).
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Hier besteht zunehmend Fortbildungsbedarf für Gemeindepfarrerinnen und -pfarrer in

den unterschiedlichsten Themenfeldern (Inklusion von Menschen mit Behinderungen in

Gottes dienst und Unterricht, Demenz, Begleitung Sterbender einschließlich der Gestal -

tung von Abschiedsritualen, Familienberatung u.a.).

• Unterstützende und vernetzende Seelsorge: die EKHN war die erste Kirche in der EKD, 

die mit der Schaffung von AKH-Stellen eine Struktur geschaffen hat, die die Aufgabe

übernehmen kann, Gemeindepfarrerinnen und -pfarrer vor Ort zu unterstützen und die

Seelsorge über die Gemeindegrenzen hinaus mit anderen Diensten und Angeboten zu

vernetzen. Diese Struktur ist beizubehalten und weiter zu entwickeln. Die Inhaber und

Inhaberinnen der AKH-Stellen vermitteln zwischen stationären und ambulanten Struk -

turen im Gesundheitssektor und der Ebene der Kirchengemeinde. Sie vertreten so nach

außen Kirche im Gesundheitswesen und nach innen die Anforderungen daraus in die

Kirchengemeinden. Hier sind die Pfarrstellen in der Besuchsseelsorge und in der Palliativ-

und Hospizseelsorge besonders zu erwähnen.

Die AKH-Stellen sind durch Pfarrstellen zu ergänzen, die auf der Ebene der Propsteien die

Themen Altenseelsorge und Seelsorge an Menschen mit Beeinträchtigungen besetzen und

die Pfarrerinnen und Pfarrer in den Kirchengemeinden dabei unterstützen, diese Themen

in den Gemeinden angemessen zu vertreten. Diese Stellen können aus den vorhandenen

Ressourcen Altenheimseelsorge und Behindertenseelsorge bereitgestellt werden.

• Spezialisierte Seelsorge: Neben der Seelsorge in der Kirchengemeinde und der vernetzend 

arbeitenden Seelsorge wird es weiterhin auch die Spezialseelsorge geben. In erster Linie

ist die Klinik-, Notfall- und Telefonseelsorge zu nennen, aber auch die Polizei-, Gefängnis-,

Flughafen-, Schul-, Motorrad-Seelsorge u.a. Seelsorgebereiche.
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